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m. Wenn wir ſtaunend den großen 
Schritt bemeſſen, 


welchen das Haus Hohenzollern in ſeiner 
jahrhundert langen Arbeit, „der Wieder⸗ 
geburt der deutſchen Einheit“ in letzter 
Zeit gethan; wenn wir die Kraft be⸗ 
meſſen, mit welcher dieſes Haus ſeinen 
alten Erzfeind, die öſterreichiſche Diplo: 
matie zu Boden warf und im Wiener 
Frieden dictirte „das Haus Habsburg 
hat aufgehört eine deulſche Großmacht 
zu ſein“, ſo bedauern wir, daß es den 
alten verſtorbenen Königen von Preußen, 
den Churfürſten und Markgrafen von 
Brandenburg nicht vergönnt iſt, den Sieg 
ihres großen Nachfolgers mitfeiern zu 
können; daß es Friedrich dem Großen 
nicht vergönnt iſt, ſeinem großen Wilhelm 
die Krone des alten Barbaroſſa aufs 


upt zu ſetzen. Was würde dieſer große 


ne, welchem die Erreichung dieſes gro⸗ 
Ben Zieles jo ſehr am Herzen lag, ſa⸗ 
gen, ſähe er den größten Theil Deutſch⸗ 
lands, dem Rufe ſeines Enkels folgen, 
und den Haupttheil ſeines Programms 
(wir ſagen abſichtlich nicht ſein ganzes 
Programm, denn „das ganze Deutſchland 
ſoll es ſein“) in Erfüllung gebracht. Hatte 
er ſelbſt doch zu VIREN 1 5 
Anläufe genommen, dieſes Ziel zu erſtre⸗ 
e 2 2 Mi Einfluſſe Oeſter 1 
Reichs einen unter Preußens Protectorat 
ſtehenden Fürſtenbund zu gründen. Die 
Idee zu einem ſolchen Fürſtenbunde ſelbſt 
rührt eigentlich der Zeit des 
Tjährigen Krieges *, bo der heſſen⸗ 
taſſelſche Miniſter v. Schlieffen den Plan 
faßte, ſeine kleineren Collegen zu einem 
Bündniffe zu bewegen, welches den Zweck 
haben ſollte, in künftigen Kriegen zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen ſich neutral zu 
verhalten und zuerſt gegen den ſich keh 
ren ſollte, welcher die deutſche Verfaſſung 
und die deutſche Freiheit verletzen und die 
Selbſtſtändigkeit deutſcher Reichsſtände 
bedrohen würde. Die kleineren und mitt⸗ 
leren Fürſten fürchteten nicht umſonſt, bei 
Gelegenheit, und zwar nicht bloß in Folge 
des Kampfes zwiſchen den beiden Groß⸗ 
mächten als auch durch eine friedliche Ver⸗ 
ſtändigung entweder von Preußen oder 
von Oeſterreich verſchlungen zu werden. 
Der Plan ſelbſt kam nicht zur Verwirk⸗ 
lichung, weil die Grundbedingung, Ein⸗ 
heit der Geſinnung unter den Fürſten, 
nicht vorhanden war, und bei der Ge⸗ 
theiltheit der Intereſſen nicht vorhanden 
ſein konnte. 

Im Jahre 1783 (alſo ca. 20 Jahre 
ſpäter) wurde der Gedanke von dem ba⸗ 
diſchen Miniſter v. Edelsheim, als die 
Verſuche Oeſterreichs, die Befugniſſe der 
Reichshofräthe weiter auszudehnen, die 
Schmälerung der Diöceſanerrechte Paſſaus 
und die ganze Haltung Oeſterreichs, den 
Beſtand der deutſchen Reichsverfaſſung zu 
bedrohen ſchien und in deren Abänderung 
man den Untergang des deutſchen Vater“ 
landes zu erblicken vorgab. Nach Edel⸗ 
beims Ideen ſollten die Reichsſtände zur 
Vertheidigung des Deutſchen Reichsſyſtems 
100,000 Mann Soldaten aufſtellen. Die 
Fürſten und Kurfürften ſollten zur Erleich⸗ 
terung der Organiſation je beſondere Uni⸗ 
onskreiſe bilden, auch die Kronen Däne⸗ 
mark und Schweden ſollten eingeladen 
werden. Einigkeit der Stimmgebung auf 
dem Reichstage, Neubelebung deſſelben, 
Beſchützung der Vorrechte ſämmtlicher 
Reichsſtände, gegenfeitige Schlichtung ihrer 
Streitigkeiten, Unterſtützung in finanziellen 
Nöthen, Errichtung einer gemeinſamen 
Bundeskaſſe, Zurückweiſung der etwaigen 


es; 


te immer 


Einmiſchung des Reichshofraths in inne⸗ 
ven Angelegenheiten der Reichsſtände ꝛc. 
— waren die Hauptgrundſätze des zu er- 


richtenden Bundes. 


und Rußland vorlegen. — Hier alſo, in 
einem Staate, welcher vermöge der gebo- 
tenen Umſtände augenblicklich noch nicht 
zum neugeborenen Deutſchland gehört, in 
Baden tauchte zuerſt die Idee, daß Oeſterreich 
in Deutſchland nichts zu ſchalten habe, 


auf; ſie tauchte auf ohne die Mitwirkung, 


ehne den Einfluß, hinter dem Rücken 


Preußens. Die Herzöge von Zweibrücken 


und von Braunſchweig billigten dieſen 
Plan und verſprachen ihre Mithülfe, der 
preußiſche Miniſter von Hertzberg welcher 
in das Vertrauen gezogen, erklärte nicht 
nur ſeine Beiſtimmung ſondern ſtellte auch 
in Ausſicht, daß der König von Preußen 
ſich ſelbſt an die Spitze ſtellen werde. 
Friedrich der Große mit dem Plane noch 
nicht bekannt, überzeugte ſich, daß eine 
blos oppoſitionelle Haltung am Reichstage 
Oeſterreich gegenüber nicht genüge, da 
Kalſer Joſeph feinen Plan, Baiern Oeſter⸗ 
reich einzuverleiben beharrlich verfolge, 
ergriff im März 1784 ſelbſt die Initia⸗ 
tive und veranlaßte ſeine Miniſter Hertz⸗ 


berg und Finkenſtein die früher oberfläch⸗ dei 
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Miniftern einen ſelbſtgearbeiteten Unions 


entwurf in welchem er Zweck und Art des 
Bundes klar darlegte. Als Zweck bezeich⸗ 
nete er: Die Erhaltung der Rechte und 
der Selbſtſtändigkeit der deutſchen Fürſten 
ohne Unterſchied der Religiou, wie ſie 
ihnen durch altes Herkommen und durch die 
goldene Bulle verliehen ſeien. Der Bund ſollte 
nur die Beſitzungen eines Jeden verſichern, 
und verhindern, daß ein ehrgeiziger und unter⸗ 
nehmender Kaiſer die deutſche Verfaſſung 
umſtürze und ſtückweiſe zertrümmere. 
Wenn man ſich nicht auf dieſe Weiſe 
vorſehe, ſo werde der Kaiſer ſeine Neffen 
mit allen Bisthümern und Abteien 
Deutſchlands verſorgen, ſie ſäculariſiren 
und jo durch die Stimmen feiner Belohn: 
ten die Oberhand auf den Reichstagen 
gewinnen. Es ſei im Intereſſe der 
geiſtlichen und weltlichen Fürſten, daß 
man ihnen den Beſitz ihrer Länder ga— 
rantire und auf Grund der Reichsver— 
faſſung dem Kaiſer alle Anſprüche darauf 
abſchneide. Beſonders müſſe man für 
die Erhaltung des Reichstages und des 
Kammergerichts ſorgen, damit nicht der 
Kaiſer dieſe alten Inſtitute benutze, um 
eine tiranniſche Despotie über Deutſch— 
land aufzurichten. Die Intereſſen der 
Fürſten ſeien alle dieſelben: denn wenn 
ſie nur einige ihresgleichen vernichten 
laſſen, werde morgen die Reihe an ſie 
kommen und ſie würden kein anderes 
Vorrecht haben, als das der Grotte 
Poliphems, zuletzt verſpeiſt zu werden. 
— — Dieſes ſeien die hauptſächlichſten 
Motive und Grundgedanken und die Dis 
niſter ſollten das Weitere ausführen. e 

Hertzberg und Finkenſtein verſprachen 
die weitere Ausführung dieſes Programms. 
Hertzberg verfaßte eine franzöſiſche Denk⸗ 
ſchrift, in welcher er eigentlich nur die 
Schwächen Deutſchlands bloß und die 
durch die Einheit mögliche Macht den 
auswärtigen Mächten als Popanz hin⸗ 
ſtellte und ſich deren Mitwirkung erbat, 
um dieſe Macht zu verhindern. Denn 
während Hertzberg ſeine Denkſchrift auf 
den weſtphäliſchen Frieden (1648) baſirte, 
ſtellte er Deutſchland unter die ewigen 
Garantien der Kronen Frankreichs und 
Schwedens. 


Sobald derſelbe zu 
einigem Anſehen und Beſtand gelangt wäre, 
ſo müßte man ihn Preußen, Frankreich 


Das Jahr 1785 drängte das bai⸗ 
tische Tanſchprojeet wieder in den Vor- 
daß 
Friedrichs Plan um ein Stückchen vor⸗ 
wärts arbeitete und ſchon im März 1785 
den Höfen Sachſen und Hannover fertige 


dergrund und gab Veranlaſſung, 


Entwürfe und Anträge mitgetheilt werden 
konnten. Aber auch Kaiſer Joſeph er⸗ 
hielt von dem Treiben zu Sansſonei 
Kenntniß und erließ an die deutſchen 
Höfe abmahnende Cireularnoten, worin 
er das Tauſchprojeet ableugnete. Er er⸗ 


klärte den beabſichtigten Bund als eine 


verfaſſungswidrige Aſſociation gegen Kai⸗ 


ſer und Reich, eine Laudfriedensſtörung 
und drohte mit einem Gegenbund unter 


ruſſiſcher Leitung. Friedrichs Geiſt 
wurde durch dieſen Widerſtand in 
feinem Entſchluſſe nicht gehemmt, fein 
Adler legte zu höherem Fluge ſeine 
Schwingen aus und ſchon am 23. Juli 


1785 wurde von den durch Oeſterreichs 
Drohungen nicht eingeſchüchterten Höfen 
Sachſens und Hannover zu Berlin der 
Unions- oder Aſſociationstractat unterzeich⸗ 
net. Die Verbündeten erklärten: daß dieſe 
Union nicht gegen Kaiſer und Reich ge 
richtet und nur ein vertrauliches Bündniß 
zu Niemandes Beleidigung ſei, es ſolle 


ur die conſtitutionsmäßige Erhaltung des 
ſyſtems und die reichsſtän⸗ 
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ſollte vorerſt nur zwiſchen den Bundes⸗ 
gliedern durch Briefwechſel und Geſandte 
auf den Reichs- und Kreistagen und an 
den Höfen ein vollkommenes Einverſtänd⸗ 
niß erhalten werden. In dem Tractat 
finden ſich jedoch mehrere geheime Sepa— 
rat-Artikel, welche weiter gehen, jo in Ber 
zug auf das bairiſche Tauſchprojeet wurde 
feſtgeſetzt: daß dasſelbe wo nicht in Güte 
mit Gewalt ſollte hintertrieben werden und 
zu dem Zwecke jeder dieſer Bundesgenoſ— 
ſen je 12,000 Mann Infanterie und 3000 
Mann Cavallerie zu geſtellen hätte. 

Zu dieſem Bündniß deutſcher Fürſten 
gegen das intriguirende Haus Oeſterreich 
traten noch in der Zeit von 17851789 
folgende Fürſten bei: der Herzog von 
Sachſen-Weimar, der Pfalzgraf von Zwei: 
brücken, Kurfürſt von Main:, Herzog von 
Braunſchweig, Markgraf von Baden, der 
Landgraf von Heilen » Kafjel, die drei 
Fürſten von Anhalt Cöthen, Bernburg und 
Deſſau, der Biſchof von Osnabrück, der 
Markgraf von Ansbach, die Pfalzgrafen 
von Birkenfeld, die Fürſten von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin und Strelitz und der Co- 
adjutor von Mainz. Mit dem Beitritt 
des Erſten im Reiche, des geiſtlichen Kur— 
fürſten von Mainz hatte Preußen die 
Hauptmacht der öſterreichiſchen Diplomatie 
gebrochen, denn mit ihm hatte es die Mehr: 
heit des Fürſtencollegiums auf ſeiner Seite 
und Nichts konnte im Reiche mehr ohne 
die Beiſtimmung der Union und mittelbar 
Preußens geſchehen. Beſonders hatte 
Preußen die Kaiſerwahl in ſeiner Gewalt 
und konnte zunächſt die Wahl eines rö⸗ 
miſchen Königs verhindern. Der Tod 
Friedrichs im Jahre 1786 brachte das, in 
ſeinem beſten Aufſchwunge begriffene Werk 
zum Stillſtehen. Sein Nachfolger ſchien 
ſich Anfangs für die Union zu intereſſiren 
und ließ von Herzberg ein Gutachten „über 
die Mittel zur Befeſtigung des deutſchen 
Fürſtenbundes“ ausarbeiten, in welchem 
dargelegt wurde, daß Oeſterreich feine An- 
ſchläge auf Baiern noch nicht aufgegeben 
habe und nur auf den Tod des jetzigen 
Kurfürſten warte, daß daher aller Grund 
zur Vorſicht vorhanden ſei. — Da brach 
die franzöſiſche Revolution hervor und die 


amen nach den Reichsge⸗ 
ri densſch im Auge 


hierdurch erzeugte Bewegung veranlaßte 
das Aufgeben der Oppoſitionspolitik Preu⸗ 
ßens gegen Oeſterreich, die Staaten ver⸗ 
banden ſich zur Bekämpfung des neuen 
Frankreichs. Dieſer Revolution folgten 
das erſte Kaiſerreich und unſere Befrei— 
ungskriege hintereinunder und ließen den 
Fürſtenbund ſpurlos verſchwinden. In 
anderer Geſtalt trat derſelbe nach den 
Freiheitskriegen wieder auf. Der neue 
Bund beſeitigte die damals gefürchtete 
Kaiſergewalt und ſtellte an feine Stelle 
ein Bundespräſidium, in welches ſich Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich friedlich theilten. 
Welchen Widerſtand Preußen die ganzen 
Jahre hindurch in ſeiner nationalen und 
geſchichtlichen Entwickelung von ſeinem 
Mitinhaber des Präſidiums erfahren, iſt 
allen denen genügſam bekannt, welche ſich 
der Geſchichte nicht verſchließen wollen, es 
mußte den Vertrag von Olmütz unterzeich⸗ 
nen und am 3. Dezember 1851 feine Dit- 
provinzen und Poſen aus dem deutſchen 
Bunde ausweiſen. — Da trat Wilhelm 
der Erſte und fein großer Staats⸗-Mann 
Bismarck auf, ſie erkannten, daß der große 
Kurfürſt und Friedrich der Einzige nicht 
umſonſt durch die Weisheit ihrer Politik 
und die Tapferkeit ihres Schwertes das 
Heine namenloſe Preußen zu europäiſcher, 
weltgeſchichtlicher Stellung in die Höhe 
gebracht haben ſollte. 
stoßen. ur Rz 
Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Maior a. D. Freiherrn 
von Puttkamer, bisher aggregirt dem Pom⸗ 
merſchen Huſaren Regiment (Blücherſche Hu⸗ 
faren) Nr. 5 und kommandirt als Adiutant 
beim General⸗-Kommando des 6. Armeekorps, 
dem Herzoglich Vraunſchweigſchen Hauptmann 
Koch im Leib⸗Bataillon, dem Sanitäts⸗Rath 
Dr. Haſſe zu Breslau, dem Stabsarzt Dr. 
Becht vom Jäger-Bataillon Nr. 11 und dem 
penſionirten Steuer-Einnehmer Zeſch zu Lüb⸗ 
beuau im Kreiſe Calau den Rothen Adler» 
Orden vierter Klaſſe, dem Ober⸗Steuer⸗In⸗ 
fpettor, Steuerrath Kreuſchner zu Glogau, 
dem Sanitäts Rath Dr. Eduard Heymann 
zu Berlin, dem praktiſchen Arzt Dr. Reichelt 
zu Breslau, dem Arzt der Hamburg ⸗Ameri⸗ 
kaniſchen Packetſchiff-Aktien-Geſellſchaft, Dr. 
Franz Geisler zu Hamburg und dem Pofte 
Sec etair a. D. Doeding zu Bremen den 
Königlichen Kronen-Orden vierter Klaſſe, dem 
penſionirten Steuer-Aufſeher Kuhnke zu Rie⸗ 
ſenburg, im Kreiſe Roſenberg in Weftpren- 
ßen, dem Herzoglich Braunſchweigſchen Hofe 
Fourier Schrader zu Braunſchweig und dem 
Feldhüter Oberkehr zu Heddesheim, im Kr. 
Creuzunach, das Allgemeine Ehrenzeichen, jo 
wie dem Eigenthümer und Handelsmann 
Joel Loeb zu Leutesdorf, im Kreiſe Neu- 
wied, die Rettungs- Medaille am Bande zu 
verleihen. : 

Den Kreisgerichts-Rath Hilbert in Weh- 
lau und den Kreis Richter Hildebrandt in 
Memel zu Stadtgerichts „ Räthen bei dem 
Stadt ⸗ Gericht zu Königsberg in Preußen; 
ſo wie 

Den ſeitherigen Superintendenten Richter 
in Glatz zum Konſiſtorial«, Regierungs- und 
Schul Rath zu ernennen. 
Dem Major Goctte vom 5. Pommerſchen 


n 


zur Anlegung des von des Fürſten zu Wal⸗ 
deck und Pyrmont Durchlaucht ihm verliehe⸗ 
nen Militair⸗Verdienſt⸗Kreuzes 2. Klaſſe zu 
ertheilen. 
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Reſumé über die Reichstagswahlen in 
den norddeutſchen Bundesſtaaten. 

Wenn es ſchon ſchwer war, in den neuerwor⸗ 
benen preußiſchen Landestheilen mit abſolu⸗ 
ter Sicherheit die Parteiſtellung der Reichs⸗ 
tagsabgeordneten anzugeben, fo iſt es in den 
außerpreußiſchen Bundesſtaaten noch viel 
ſchwerer, weil erſtlich die Nachrichten von 
dort ſpärlicher eingegangen, weil ferner die 
Namen der Gewählten weniger bekannt ſind, 


Infanterie-Regiment Nr. 42 die Erlaubniß 
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verſaſſung wurde noch nicht feſtgeſetzt, es x 


und weil endlich für die einzelnen Staaten 
reſp. freien Städte eine Menge ſpeciellen 
Fragen in betracht kommen, die für ihre 
Parteiſtellung maßgebend find... Wir erinnern 
hier nur an die 3 Hamburger Abgeordneten, 
von deren zweien, Chapeaurouge und Slo— 
man, man nichts weiter weiß, als daß es 
Geldariſtokraten find, die vor allen Dingen 
im ſpecifiſch Hamburgiſchen. Intereſſe die 
Freihafeuſtellung dieſer Stadt beibehalten 
wiſſen wollen; in den übrigen Punkten kann 
man fie wohl als national und Preußenfreund⸗ 
lich bezeichnen, während der dritte Abgeord— 
nete Hamburg's, Dr. Ree, als entſchiedener 
Demokrat gilt. 

In den übrigen Staaten haben meiſt 
national⸗liberale Kandidaten den betreffenden 
Regirrungen gegenüber geſtanden. 

Um dieſes Gegenſatzes willen werden die 
dortigen Regierungs-Kandidaten ohne Weite: 
res als Partikulariſten (Vertheiviger der 
Kleinftaaterei) bezeichnet. Es iſt jedoch mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß ebenſo wie 
die mit Preußen verbündeten Regierungen 
bei den Vorberathungen der Nord deutſchen 
Verfaſſung immer entſchiedener ihre volle 
Hingebung für die große gemeine Sache be— 
kundet haben, ſo auch ihre Anhänger im 
Reichstage, weit entfernt, das Zuſtandekom— 
men der Verſaſſung zu hindern, vielmehr 
ihre aufrichtige Mitwirkung dazu gewähren 
werden. Auch von dort darf die preußiſche 
Regierung manche tüchtige Kraft für die 
Förderung der nationalen Sache erwarben. 
Alle Berechnungen, die auf entgeg ugeſetzten 
Erwartungen beruhen, dürfen ſich als irrig 
erweiſen. 

Mit dem Ausfall der Reichstagswahlen iſt 
man in den Regierungskreiſen ſehr zufrieden, 
da aus den erfteren eine Maiorität bervor- 
gegangen iſt, welche die Zwecke der Regie— 
rung zu fördern keinen Auſtand nehmen 
wird. Das Reſultat der Wahlen im erſten 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Wahllreiſe bietet ei— 
ner Stimme in der „Flensburger Nordd. 
Ztg.“ Veranlaſſung zu einer Schlußfolge— 
rung mit der wir uns nur einverſtanden ers 
klären können; es heißt da u. a.: „Wo hat 
man eine ſtärkere und allgemeinere Betheili— 

ung an den Wahlen zu dieſem Organe des 
Nuurbdeniſchen Volkes aufzuweiſen als hier? 
Wir hatten ſchon gefürchtet, daß ein guter 
Theil unſerer Mitbürger, die ein wenig nach 
den däniſchen Raritäten jenſeit der Königsau 
und der Belte ſchielten, ſich der Wahlen 


enthalten und dadurch zu erkennen geben 


würden, daß ſie fortan nichts mit Preußen, 
nichts mit dem Norddeutſchen Bunde, über⸗ 
haupt nichts mit Deutſchland gemein haben 
würden — wir hatten uns geirrt. Mehr 
denn 18,000 würdige Männer find zur Wahl⸗ 
urne geeilt und haben erklärt, daß ſie ſich 
fortan als gute Preußen, als Mitglieder 


50 Norddeulſchen Bundes betrachten, zu 
de 


en endlicher Conftitwirung auch fie einen 
Maun aus ihrer Mitte nach Berlin entſen⸗ 
den wollen. Der Gegenſatz von deutſch⸗ 
oder däniſch geſinnt iſt hiermit weg⸗ 
efallen; Alle wollen nur Preußen, nur 
lieder des a Norddeutſchen Bundes 
ſein. Eine Abſtimmung infolge von 
8 5 des Prager Friedens iſt hiermit 
wegfällig geworden; ſie iſt in der 
That ſchon geſchehen — zu Gunſten 
Preußens.“ 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 20. Febr. Wir ſtehen 
an der Schwelle des norddeutſchen Reichstages, 
welchem Preußen in Gemäßheit der ihm von den 
übrigen Bundesregierungen ertheilten Befugniſſe 
und Ermächtigungen präſidiren wird. Die in 
der Conferenz vereinigten Bevollmächtigten hatten 
Preußen die dem Präſidium und dem Bundes- 
rathe bezüglich des Reichstages zuſtehenden Befug⸗ 
niſſeübertragen und dieKrone Preußens ermächtigt, 
dem Reichstage den Verfaſſungsentwurf vorzulegen 
und die Verhandlungen darüber zu führen. Vor 
Allem wird Preußen den Reichstag eröffnen, 
und wie man hört, ſteht die Eröffnungsrede heute 
zur Berathung des Stantsminiſteriums. Sodann 
wird Preußen die Verhandlungen führen und 
auch für dieſen Zmeck iſt bereits durch Ernennung 
von Commiſſarien Sorge getragen. Es ſind zwei 
Hauptkommiſſarien ernannt, neben welchen noch 
für die ſpeziellen Angelegenheiten des Bundesro⸗ 
rathes: Heer, Marine, Eiſenbahn pp. je nach 
Bedürfniß Speziallommiffarien ernannt werden 
ſollen. Als erſter Kommiſſarius wird Graf v. 
Bismarck als zweiter Commiſſarius Herr v. Sa⸗ 
vigny fungiren. Die Bureaus für den Bundes- 
rath und für die Centralleitung werden in dem 
Hotel des Staatsminiſteriums errichtet und letz- 
teres auch durch Herrn v. Savigny bezogen wer- 
deu. Wichtige Tage ſtehen uns bevor, große Er⸗ 
wartungen werden gehegt, und Beides hat ſeine 
Bedeutung darin, daß dieſen Erwartungen eine 
ſichere 0 auf Erfüllung zur Seite ſteht. 
Nie trat ein Werk unter günſtigeren Bedingungen, 
nie jo ſeſt gefugt in feinen Grundlogen ins Le⸗ 
ben als die in dem preußiſchen Verſaſſungsent⸗ 
wurfe jetzt gleich der Perle in der Muſchel ru⸗ 
hende norddeutſche Bundesgeftaltung. Der Ver⸗ 
faſſungsentwurf iſt überall in dieſem Sinne auf⸗ 
nommen worden, das oppoſitionelle Lager befin- 


det ſich in dieſem Punkte mit den Freunden der 


im Einverſtändniſſe. Auf Organe wie 
„Bolts, Zig.“ darf man hierbei ſreilich nicht Rllck⸗ 
ſicht nehmen. Wenn der Mond ins volle Licht 
tritt, bellen die Hunde. Alle namhaften liberalen 
Organe, auch die ſonſt der Regierung entſchie 
den abſtehenden, geben dem Verfaffungsentwurfe 
einſtimmig das Zeugniß, daß darin eine fefte und 
ſichere Grundlage für die Verbindung der nord- 
deutſchen Staaten gegeben ſei; es ſei darin auch 
für alle anderweiten Poſtulate des nationalen 
Lebens, die etwa noch geſtellt werden ſollten, von 
welchem Standpunkte es nun auch ſei, Raum 


rend 


wohlſein 


gelaſſen. Man vergleiche Blätter, wie „Schleſ. Z.“ 
Weſer-Z.“, Köln. Ztg.“; letztere iſt von der emi⸗ 
nenten Stellung, welche Preußen im Bundes» 
präſidium erlangt hat, jo lebhaft ergriffen, daß 


fie emphatiſch ausruft: eine ſolche Macht habe 


niemals ein deutſcher Kaiſer gehabt! Die Em⸗ 


phaſe iſt in dieſem Falle berechtigt, in der That, 
wird ſich nicht nachweiſen laſſen, daß den deutſchen 
Kaiſern eine ſo weit gehende Machtbefugniß zu einer 


Zeit gegeben war, wie ſie jetzt in die Hand des 
Bundespräſidlums gelegt iſt. — In einem eigen- 
thümlichen Parallelismue zu den Kundgebungen 
der liberalen Preſſe über Preußens Stellung zu 


dem norddeutſchen Verfaſſungswerke befindet ſich 


die auf die Wahlergebniſſe bezüglichen Aeußerun⸗ 
gen, welche von derſelben Seite jetzt fallen. Zwi⸗ 
ſcheninne fehlt es dabei nicht au komiſch wirken ⸗ 
den Contraſten, bezüglich deren wir hier nur an 
die „von Stunde zu Stunde wachſenden entſchie⸗ 
deu liberalen Wahlergebniſſe“ erinnern, welche das 
„Frankfurter Jour.“ noch vor einigen Tagen ver» 
kündete. Dieſem Blatte iſt auf dem Gebiete der 
Wahlergebniſſe gewiſſermaßen die Rolle der Volks⸗ 
Ztg.“ zugefallen. Wie letztere ſich in ihren Vor⸗ 
herſagungen eines für Preußen ungün ſtigen Aus⸗ 
ganges der norddeutſchen Conferenz, eine Sack—⸗ 
gaſſe eonſtruirt hat, jo hat das „Frankfurter. J.“ 
ſich in feinen falſch berechneten Wahlberichten ein 
Labyrinth geſchaffen, aus welchem es nun keinen 
Ausweg finden kann. Dagegen gewährt die Hal- 
tung der übrigen Oppoſitionsblätter auch in die⸗ 
fer Sphäre das Bild einer ungetheilten Ueberein- 
ſtimmung in dem Eingeſtändniſſe, daß die gon⸗ 
vernementale Partei den Sieg der Wahlen für 
den norddentſchen Reichstag erlangte. Wir beben 
in dieſem Belange neben den vorgedachten Blät⸗ 


tern noch insbeſondere die „Elberf. Ztg.“ und die 


„Magdeb. Ztg.“ hervor, welche jede in ihrer 
Weiſe nicht nur die Niederlage der eigenen Par⸗ 
tei bei den Wahlen conftativen, ſondern der letz⸗ 
teren auch die Fähigkeit abſprechen, in der Mi⸗ 
norität den Zuſammenhalt der Kräfte zu bewah⸗ 
ren. Der Vorſchlag einer Coalition der antigou⸗ 
vernementalen Elemente wird von der „Elberf. 
Ztg.“ als ein trügeriſcher abgewieſen. Das Con- 
glomerat dieſer Elemente: Demoeraten, Liberale, 
Partienlariften, Ultramontanen, Polen u. ſ. w. 
würde im entſcheidenden Moment doch ſogleich 
auseinauderfallen. Das Häuflein der Liberalen 
könne unter ſolchen Umſtänden nur durch eine für 
ſich abgefonderte Stellung feine Zukunft retten. 
Wir halten auch dieſes Auskunftsmittel für unzu⸗ 
reichend und wie ſehr die liberale Partei ſelbſt 
ihre Sache als eine verlorene anſieht, beweiſt die 
Aufnahme, welche die Mahnung der „Elberf. Z.“ 
findet. Man läßt nicht davon ab, in den vorbe⸗ 
zeichneten anderweiten antigouvernementalen Krei⸗ 
fen den Halt zu ſuchen, den man in ſich ſelbſt 
nicht mehr finden kann. Man liebäugelt mit den 
hannoverſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen Particu⸗ 
lariſten. Ein Ertrinkender ſucht ſich an den an⸗ 
deren feſtzuhalten. — Die Wahlergebniſſe der 
Elbherzogthümer geben zugleich ein Bild der 
künftigen Abſtimmung der nördlichen Diſtrikte 
Schleswigs über die im Prager Frieden noch 
offengelaffene Grenzfrage. Man kann annehmen, 
daß die Stimmung, die ſich jetzt gezeigt, auch für 


die 1 jener Frage maßgebend ſein wird. 
e 


Sie war eine der deutſchen Sache zie Son 
ſtige, denn von den vier Se St | 


ſtanden zwei entſchieden auf 
die beiden andern (Flensburg und Apen- 
rade) nicht unerhebliche Minoritäten für Deutſch⸗ 


land aufſtellten. Im erſten Wahlbezirk war keine 


däniſche Candidatur vorhanden, im zweiten Wahl⸗ 
bezirk erhielt ein däniſcher 
nur 18%) der Stimmen. Im dritten und vierten 
1 wurden däniſche Candidaten mit 51 
reſp. pCt. durchgebracht. — Das „Ay enir 
National“ ſchreibt — v. Bismark die Abſicht zu, 
daß er ſich nach Stuttgart begeben werde, um 
daſelbſt der parlamentariſchen Oppoſition gegen 
den Abſchluß einer Militair⸗Convention en gegen⸗ 
zuwirken. Er habe zu dieſem Zweck ſehr ergeb⸗ 
liche Zugeſtändniſſe für den Abſchluß eines Han⸗ 
delsvertrages mit der Württembergiſchen Regie- 
rung in Bereitihaft. Die Independänee drückt 
dieſe Nachricht nach und man kann ſich nur wun⸗ 
dern, wie Blätter von dieſem Range ſich ſo gröb⸗ 
lich dupiren laſſen konnten. Zollverbandlüngen 
pflegen durch den Miniſter-Präſidenten in Perſon 
nicht geführt zu werden; außerdem iſt ja bekannt, 
daß im Zollrerein Handelsverträge mit einzelnen 
Regierungen nicht abgeſchloſſen werden dürfen. — 
Zu dem heutigen 50 jährigen Doctor⸗Jubiläum 
des Profeſſor Ranke erhielt derſelbe den Stern 
zum Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe. Der 
Herr Cultusminiſter überreichte dem Jubilar 
perſönlich die Inſignien des Ordens unter Hinzu⸗ 
fügung ſeiner eigenen Glückwülnſche. 
(Berlin, 21. Febr. Die geſtrigen 
offiziöfen Abendblätter meldeten, daß der 
Herr Miniſterpräſident ſich in einem leiden— 
den Zuſtande befände. Die Nachricht brachte 
eine allgemeine Ueberraſchung hervor. 
Nichts deſto weniger will ein Theil der heu- 
tigen Morgenpreſſe Gerüchte damit in Ber- 
bindung bringen, welche die Vermuthung 
aufkommen laſſen köunten, als ob jene 
Nachricht die ſtaatsmänniſche Thätigkeit des 
Grafen von Bismarck während der gegen— 
wärtigen wichtigen Epoche berühre. Zus 
nächſt liegt auf der Hand, daß die heutige 
Morgenpreſſe von dem Unwohlfein des 
Herrn Miniſterpräſidenten keine weitere 
Kunde haben konnte, als die von der geſtri— 
gen Ahendpreffe gebrachte und das von der 
erſteren der geſtrigen. Abendnotiz Hinzu⸗ 
gefügte unmöglich authentiſch fein 
Schon der Umſtand, daß die Nachricht von 
dem Unwohlſein zuerſt von der offiziöſen 
Preſſe in die Oeffentlichkeit gebracht worden, 
läßt erkennen, daß hier jide politiſche Ten« 
denz fern liegt. Gewiß u iſt, daß das Une 
des Herrn. Miniſterpräſidenten 


feine ernſten Beſorgniſſe begründet. Bei 


alledem erſcheint nothwendig, daß derſelbe 
ſich lede mögliche Schonung gönne Es iſt 
nicht das erſte Mal, daß die Hinweiſung auf 


die Geſundbeiterückſichten, die der Herr Mi 
niſterpräſident zu nehmen hat, vornehmlich 
und in erſter Linie von der offiziöſen Preſſe 
ausging. Damit iſt das richtige Verſtänd⸗ 
niß der geſtrigen Abendnotiz einfach durch 


welche ſeine 


worden. 


Seite, wäh⸗ 


Candidat 


lann. 


die Analogie der früheren Fälle gegeben. 
Wie damals, handelt es ſich auch ſetzt wie, 


der nur darum, dem Herrn Miniſterpräſt— 


denten die Zurückweiſung der durch ſeine 
geſellſchaftliche Stellung etwa eniſtehenden 
Störungen feiner gegenwärtigen wichtigen 
amtlichen Arbeiten zu erleichtern. Die Zus 
rückhaltung, die dem Herrn Miniſterpräſi⸗ 
denten dadurch auferlegt iſt, berührt in 
feiner Weiſe feine amtliche Thätigkeit, fon- 
dern ausſchließlich nur die Auſtrengungen, 
geſellſchaftliche Stellung mit 
ſich bringt und welchen in einer ſo wichligen 
Epoche wie die gegenwärtige, fette erſtere 
am allerwenigſten geopfert werden darf. — 
Im Landes -Deconomie» Collegium iſt von 
Dr. Engel ein Vorſchlag eingebracht worden, 


welcher darouf gerichtet iſt, eiue andere Or⸗ 


ganiſation der ſtatiſtiſchen Thätigkeit herbei ⸗ 
zuführen. Als Haupfgrundfag wird hinge⸗ 
ſtellt, daß die Statiſtik nach ihren verſchie⸗ 
denen Geſchäftszweigen deceutraliſirt werden 
müſſe. In den Motiven ſpricht Dr. Engel 
ſein Bedauern darüber aus, daß es bei den 
Behörden an den nöthigen Kräften zur Durch— 
führung ſeines Plaues fehle. Er glaubt, daß 
dieſem Mangel abgeholfen werden könne und 
bringt für dieſen Zweck in Vorſchlag, ein 
Netz von ſtatiſtiſchen Vereinen über ganz 
Preußen zu legen. Die Möglichkeit des Pla⸗ 
ues wird unter Hinweiſung auf Itslien bes 
gründet, wo ein ſolches Netz beſtanden habe. 
Ferner wird dafür die Peivatthätigkeit ange— 
führt, welche im Jahre 1864 in Preußen bei 
der Viehzählung mitgewirkt und ſchon dar 
mals die Bedeutſamkeit der  jtariitiichen 
Hülfsmittel habe erkennen laſſen, die die 
Privatthätigkeit dem Staate zu gewähren 
dermöge. — Seitens der Regierung kam bei 
dem Landes-Oeconomie-Collegium die Rin— 
derpeſtfrage zur Sprache, bezüglich deren 
ſchon in der vorigen Seſſion eine Aenderung 


der betreffenden Geſetzgebung in's Auge ge. 


faßt war. Jeder Viehbeſitzer follte einen 
Beitrag zum Zweck einer Verſicherung leiſten, 
die dann auf Gegenſeitigkeit gegründet und 
unter die Leitung des Staates geſtellt wer— 
den könnte. Seitdem iſt eine anderweite 
Regelung angebahnt worden, welcht der dro- 
henden Gefahr durch Verordnungen begeg⸗ 
nen ſoll. Letztere würden auf Grund des 
Geſetzes vom 11. März 1850 eine Eutſchä— 
digung bei Viehtödtungen gewähren, die in 
Folge der Rinderpeſt verfügt werden. Für 
krankes Vieh ſoll ein des Werthes, für 
geſundes Vieh, welches der Tödtung anheim⸗ 
fiel, der volle Werth erſetzt werden. Derar⸗ 
tige Verordnungen find bereits für die Re⸗ 
gierungsbezirke Düſſeldorf, in Weſtfalen und 
neuerdings auch für Hannover erlaſſen 


0 N 


n der geſtrigen Stadtverordneten ⸗ 
Sitzung fand die Einführung der neugewähl⸗ 


ten Stadträthe (Reichenheim, Heuning de.) 
ſtatt. Der Oberbürgermeiſter warnte in ſei⸗ 
ner Anſprache vor dem Gemeindeweſen fremde 
Beſtrebungen. Der Stadtverordneten Bor» 
ſteher begrüßte es als ein freudiges Ereig⸗ 
niß, daß die Regierung durch die Wahlbe— 
ſtätigung den Rechtsſtandpunkt der Sta‘t« 
verordneten gewahrt habe. 


— Der Finanz⸗Miniſter hat eine An- 
weiſung in Betreff des Verfahrens zur Aus⸗ 
zahlung der geſetzlich feſtgeſtellten Gebäude⸗ 
ſteuer-Entſchädigungsbeträge erlaſſen. Da— 
nach werden letztere in baarem Gelde aus 
der Staatskaſſe geleiſtet und von dem Zeit⸗ 
punkte ab, wo die Gebäudeſteuer erhoben iſt, 
mit Fünf vom Hundert verzinſt. Die Ver⸗ 
zinſung hört mit dem Ablaufe einer zehntä- 
gigen Friſt nach Vehändigung der erſten 
anerkennenden Entſcheidung auf. Die An- 
weiſung zue Auszahlung der feſtgeſtellten 
Entſchädigungsbeträge nebſt Zinſen erfolgt 
in jedem einzelnen Falle durch den Finanz; 
Miniſter, ſobald ſeiteus der Entſchädigungs⸗ 
Berechtigten die Erklärung abgegeben wor⸗ 
den iſt, daß fie ſich wegen ihres Entſchädi⸗ 
gungs-Anfpruches mit dem in der Eutſchei— 
dung anerkannten Entſchädigungsbetrage nr 
ter Verzichtleiſtung auf jede Mehrforderung 
für befriedigt erachten. Wenn gegen die 
Schlußentſcheidung des Finanz- Miniſters der 
Rechtsweg beſchritten wird, erfolgt die Bah⸗ 
lungs⸗Anweiſung erſt nach der rechtskräfti— 
gen richterlichen Eutſcheidung. 

— Eine Verfügung des Hanudelsmini⸗ 
ſters bezweckt die Erleichterung des Beſuchs 
der Pariſer Ausſtellung. Es ſind nämlich 
die Königl. Eiſenbahn⸗Directionen in den 
alten Provinzen, ſowie die Eiſenbahn. Di⸗ 


esction in Wiesbaden und die Direction der 


Bebra-Hanauer Bahn in Kaſſel benachrich⸗ 
ligt worden, daß die Regierung auf den 
Staatsbahnen für die Zeit der Ausſtellung 
zur directen Reiſe nach Paris und zurück 
Billets zu einem bis auf die Hälfte ermä— 
ßigten Fahrpreiſe für die Wagen 1 2. und 
3, Klaſſe ausgeben laſſen will, falls die Au⸗ 
ſchlußbabnen ſich zu einer gleichen Ermüßt⸗ 
gung berſtehen. Die Billets ſollen eine 
vierwöchentliche Gültigkeit haben, und es 
ſoll den Juhabern auch eine Unterbrechung 
der Reiſe auf gewiſſen Stationen verftattet 


ſein. (N. A. Z.) 


— Der Leitartikel der Mittwochs-Num- 
mer der „Zukunft“, welcher eine Betrachtung 
über das Wahlreſultat enthält, läßt ſich zu 
Zugeſtändniſſen herbei, die wir regiſtriren zu 
en glauben. Das demokratiſche Blatt 
agt: 

„An den geſammten liberalen Fraktionen 


des Abgeordnetenhauſes hatte das Volk „keine 
Freudigkeit“ mehr.“ i 

Bon dem Blatte, welches die Herrſchaft 
des Volkes als ſein Ziel bezeichnet, ſollte 
man erwarten, daß es ſich dieſer „Volksſtim⸗ 
mung“ ohne Murren fügen würde, wie kommt 
alſo das demokratiſche Blatt im Verlaufe 
des Arlitels zu der Aumaßung, ſeinen Herrn 
und Meiſter, das „ſouperalne Boll“ zur 
Freiheit erziehen zu wollen? Wie ſtimmt 
das Stadium der Erziebungsbedürftigkeit 
zu der angeblichen Eigenſchaft des Sons 
verains. 

Ueber den Unmſchlag in der Volksſtimmung 
aber, auf den wir ſchon lange hingewiesen, 
der krotz jeiner Offenſichtlichkeit von den Geg⸗ 
nern aber mit erſtannlicher Hartnäckigkeit ge⸗ 
leugnet wurde, werden wir uns auf dies de · 
molxatiſchſte Blatt berufen dürfen, welches am 
Schluſſe ſeines Artikels erklärt: 

„Heute tritt mit aller Nüchternheit die 
Wahrheit hervor, daß der Umſchlag der 
Stimmung die Maſſen ergriffen hat — die 
Maſſen, welche man verſäumt hat, mit poli- 
tiſchem Geiſte zu erfüllen.“ 

Noch geſtatten wir uns au die „Zutunfr⸗ 
eine Frage: Wer oder was iſt dieſes un- 
deutliche „man“, durch welches in die Maſſen 
politiſcher (d. h. wohl „der Herren eigener“) 
Geiſt gefüllt werden ſoll? Begreiſt dieſes 
„man“ gewiſſe demokratiſch geſinnte Kory⸗ 
phäen, daun wären wir nach der „Zukunft“ 
ia glücklich dahin gelangt, daß unter der 
Firma des ſouveränen Volks eine Geſellſchaft 
ſouveräner Demagogen die Hereſchaft führen 
würde! g 

So ehrlich meint es die demolratiſche 
Partei mit der Volksherrſchaft! 

— Gur Weltansſtellung.) Der fran⸗ 
zöſiſche „Moniteur“ bringt eine Verordnung 
des Staats- und Finauzminiſters, Vicepräft- 
denten der Ansſtellungs⸗Kommiſſion, Heren 
Rouher, worin allen Ausſtelleuden angezeigt 
wird, daß, da die Gebäude des Uniberſal⸗ 
Ausſtellungspalaſtes ſoweit vollendet find, 
daß der. Unterbringung der eingeſandten 
Gegeuſtäude durchaus nicht das geringſte 
Dinderniß mehr im Wege liegt, die Einlie- 
ferung zur vorgeſchriebenen Zeit erfolgt ſein 
muß. Es heißt in dieſem nameuillch für 
auswärtige Ausſteller beſonders zu beach⸗ 
tenden Erlaß, nachdem eine genaue Weber 
ſicht der vollendeten Baulichkeiten gegeben 
worden iſt, folgendermaßen: „In Betracht, 
daß bei früheren Ausſtellungen eine gewiſſe 
Anzahl Ausſtellender die Einſendung ihrer 
Produkte bis über den Eröffnungstag hin⸗ 
aus verzögert haben, ſei es aus Nachläſſig⸗ 
keit, ſei es, um der Jury friſcher ausge⸗ 
. * TIERE 5 vortheilhafle⸗ 
ren Aub lick gewäl vorlege N) 
been ee 
darüber beſchwert haben, de e N 
tung ſo ihren weniger beeilten Nachbaren 
als Muſter gedient haben. ee 

In Betracht, daß es Pflicht der nen 
lichen Kommiſſion ift, die pünktlichen Aus⸗ 
fteller gegen die Uebelſtände dieſer Art, die 
ſich wiederholen könnten, zu fhügen und daß 
ſie folglich die eſtrafungen bezüglich der 
Nichtbeachtung der durch's allgemeine 
Reglement feſtgeſtellten Friſt genau fefthal- 
ten muß; 

In Betracht endlich, daß man im Aus⸗ 
lande ſo wie in Frankreich ſelbſt dabei be⸗ 
harrt zu behaupten, daß die kaiſerliche Kom⸗ 
miſſion den Eröffnungstag verſchieben wird, 
daß es mithin darauf ankommt, die Ausitel- 
ler vor dergleichen irrigen Behauptungen 
ſicher zu ſtellen und fie hierdurch vor bedenk⸗ 
nn Enttäuſchungen zu wahren, wird 
verfügt: 

Art. J. Die kaiſerliche Kommiſſtou wird 

am 11. März die Pläge beſichtigen und eine 
Lifte derjenigen Ausſteller aufnehmen, deren 
Produkt nicht in den Bezirk des Marsfeloes 
gebracht worden ſind. 
% Art. 2. Die Klaſſen- Jurys werden am 
29. März die allgemeine Inſpektion vorneh⸗ 
men und fie werden eine Lifte derienigen 
Ausjieller aufnehmen, deren Einrichtaug nicht 
vollſtändig vollendet und mit Produkten ver⸗ 
ſehen ſein wird. 

Art. 3. Die auf dieſen beiden Liſten auf⸗ 
geführten Ausſteller werden nicht zur Bewer⸗ 
bung für die Belohnungen zugelaſſen 
werden.“ 

— Nach dem „Thorner Wochenbl.“ fin 
den im Augenblicke in Berlin Konferenzen 
ftatt, welche zum Zweck haben, die beſte Art 
und Weiſe ſeſtzuſtellen, in welcher das preu- 
ßiſche Eiſenbahnnetz in eine iunigere Verbin⸗ 
dung mit dem ruſſiſchen gebracht werden 
vune, 

Oeſterreich. Wien, 21. Febr. Gegen. 
über den Mittheilungen verſchiedener Jour- 
nale, welche die Reiſe des Kronprinzen von 
Italien nach Wien als vorläufig aufgegeben 
bezeichneten, verſichert die „Preſſe“, daß der 
Prinz noch im Laufe dieſes Monats hier⸗ 
ſelbſt eintreffen wird. — Die Ernennung 
des Grafen Taaffe zum Miniſter des Ju⸗ 
nern wird, der „Neuen freien Preſſe“ zufolge, 
als unmittelbar bevorſtehend angeſehen. 

„Frankreich. Paris, 21. Febr. Ein 
Börſenanſchlag veröffentlicht folgende in 
New. Orleaus aufgegebene Depeſche des Ge⸗ 
nerals Ca elnau. 

Vera Cruz, 14. Febr. Die am 5. 
Februar vollzogene Räumung der Haupt⸗ 
ſtadt hat nur ſympathiſche Kundgebungen 
hervorgerufen. Der Rückzug fand in der 
größten Ordnung ſtatt und ohne daß ein 
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Schuß gefallen iſt. Kaiſer Maximilian 
bleibt in der ane Na ru · 
big. Das belgiſche Korps und das frauzö⸗ 
ſiſche Linienregiment 81 werden auf drei 

ansportdampfern eingeſchifft, deren An, 

jt im Hafen von Vera: Cruz für den 18. 
d. ſignaliſirt iſt. Die Einſchiffung wird 
ohne Unterbrechung ſtattfinden. Ver Ge— 
ſundheitszuſtand der Truppen iſt vortrefflich. 
Ich begebe mich an Bord des Poſtdampfers, 
der heute nach Europa zurückkehrt. 

Paris, 21. Febr. Ju der heutigen 
ipung des Corps legislatif haben die Bu⸗ 
reaux die Autoriſirung ertbeilt zur Juterpel⸗ 
lation über die Abänderung des November⸗ 
Dekrets bezüglich der Adreßdebatte, ſowie 
über dos Cirkular des General- Poſtdirektors 
Vandal. Die Interpellation über den letzte⸗ 
ren Gegeuſtand wird bereits morgen zur 
Erledigung lommen, die über das November— 
Dekret am nächſten Montag. 

Paris, 20. Febr. Der „Abendmoni⸗ 
teur“ Inüpft in ſeinem Bulletin au die Dar⸗ 
legung der Lage des Kaiſerreiches an und 
ſagt: Frankreich ſei ſtark genug, um die 
Schwäche leines Nachbarn zu wüüſchen; es 
ſei überzeugt, daß das Prinzip der Golida- 
rität überall an die Stelle des egsiſtiſchen, 
ekluſiven Geistes der mühen Zeiten treten 
müſſe. Frankreich x aß der Fortſchritt 
jeder einzelnen Natign allen übrigen zu Gute 
komme, und daß die allgemeinen Intereſſen 
über die beſonderen das Uebergewicht haben 
müſſen. Die civiliſatoriſche Idee durchdringe 
und beſtimme die Beziehungen der kaiſerli⸗ 
chen Regierung zu den fremden Mächten. 
Aus New Dork vom 19. d. bringt das 
amtliche Blatt ſolgende Meldung: Juarez 
marſchirt auf Mexiko; Kaiſer Maximilian 
wird die Hauptſtadt vertheidigen. Die imper 
rialiſtiſche Armee ſoll 30,000 Maan ſtark 
hin. Das Gerücht Ne Juariſten ſeien 

isher überall Sieger geblieben. 
W 19. Febr. Die Revue des deux 
Mondes iſt bei der Throuxede des Kaiſers 
von ſehr getheilten Geſühlen erfüllt. Dies 
begreift ſich bei den orleaniſtiſchen Sympa⸗ 
thieen, die noch immer bei der Chronique 
dieſes Blattes mitſpielen. Preußen iſt dieſen 
Politikern einer andern Zeit ein Gräuel 
„Als der Prophet von St. Helena“, äußert 
Forcade mit bitterm Grolle, „noch in der 
Loge war, Europa Gefege zu dicliren, kam 
es ihm nie in den Sinn, Deutſchland jih 
geographiſch in der preußiſchen Agglomera⸗ 
tion concehtriren zu laſſen; er hatte die Ge: 
wo it, und wir wollen ihn darum lei⸗ 
neswegs loben, Preußen einen anderen Weg 
zu führen, und würde niemals erwartet 
haben, daß er der Vorläufer des Herrn v. 
Bismarck werden ſolle.“ Ei freilich, Napo⸗ 
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wie unverhoffte Opfer aufzuerlegen“, findet 
Forcade eutſetzlich; doch häte der Kaiſer 
nicht darauf Bedacht genommen, fände er es 
wahrſcheinlich noch entſetzlicher. So geht es, 
wenn map Oppoſition um jeden Preis ma⸗ 
chen will. Mit dem Theile der Thronrede, 
der ſich auf die innern Reformen bezieht, iſt 
Forcade beſſer zufrieden, und vielleicht wird 
er auch die Siege Preußens gelinder beur⸗ 
theilen lernen, wenn er ſich von der Wahr- 
heit durchleuchten läßt, daß das Januar⸗De⸗ 
cret ſo wenig den Franzoſen mehr Freihei⸗ 
ten gebracht hätte, wie den Italienern die 
Befreiung Benetiens in den Schooß gefallen 
wäre, wenn die preußiſchen Waffen bei Sa⸗ 
dowa eine eben ſo tieſe Niederlage erfahren 
hätten, wie fie einen hohen Triumph deut» 
ſcher Kraft und Hingebung gefeiert haben. 

Italien. Trieſt, 21. Febr. Mit der 
Levantepoſt eingetroffene Nachrichten melden 
aus Konſtantinopel vom 16. d., daß Lord 
Stratfort in außerordentlicher Miffion daſelbſt 
erwartet werde. 

Aus Athen wird vom 16. d. mitgetheilt, 
daß Ranicri als griechiſcher Bevollmächtigter 
nach London gehe, um wegen des neuen grie— 
chiſchen Anlehens zu unterhandeln. Der von 
der griechiſchen Regierung angekaufte Schnelle 
dampfer „Arkadion“ (früher unter dem Na 
men „Alabama“ im Beſitz der konföderirten 
amerikaniſchen Südſtaaten) ift in Syra an⸗ 
gekommen. 

Trieſt, 21. Febr. Nach hier einge⸗ 
laufenen Mittheilungen aus Athen vom 17. 
d. iſt der griechiſche Dampfer „Panhellenion“ 
glücklich von Crrigo nach Kandia entkommen, 
obne von lürkiſchen Kriegsſchiffen beläſtigt zu 
werden. 

England. London, 21. Februar. Die 
Prinzeſſin von Wales genoß geſtern eines er⸗ 
friſchenden Schlafes. Die neugeborne Prin⸗ 
zeffin befindet ſich wohl. 

Die geſtern gemeldete Störung des Te- 
legraphenbetriebs zwiſchen London und Ba- 
lentia iſt befeitigt: i 

In Haſtings (ſüdlicher Theil von Ka⸗ 
nada) find neuerdings neue Goldlager ent» 
deckt. 

London, 21. Febr. Das Befinden der 
Prinzeſſin von Wales macht zufriedenſtellende 
Fortſchritte. Se 

Die Direktoren der anglo⸗amerikaniſchen 
Telegraphengeſellſchaft haben vorbehaltlich 
der Zuſtimmung der atlantiſchen Telegra⸗ 
phen⸗Geſellſchaft vörgefäjlagen, die Gebühr 


ben weil er Preußen einen an 


zu verbeſſern und ſich dadurch ſo ſchwere, 


für ein einfaches Telegramm vom 1. März 
ab auf 5 Pfd. St. herabzuſetzen. 
Rumänien. Bulareſt, 21. Febr. Fürſt 


Karl hat die Demiſſion des Kriegsminiſters 
Oberſten Haralambi angenommen, und an 
telle den General Ghergel ernannt. 
Rußland. Petersburg, 20 Febr. Das 


feiner © 


„Journal de St. Petersbourg“ nimmt Ver⸗ 
anlaſſung, in Bezug auf den orientaliſchen 
Paſſus der Eröffnungsrede des Kaiſers 
Napoleon zu konſtatkren, daß die jetzt auch 
franzöſiſcherſeits anerkannten friedlichen Ab⸗ 
ſichten Rußlands immer dieſelben geweſen, 
Rußland habe ſich die Unterſtüzung der 
friedlichen und fortſchrittlichen Entwickekung 
der chriſtlichen Bevölkerungen des Orients 
jederzeit zur Aufgabe geſtellt, es ſei bemüht 
geweſen, den Erſchlltterungen vorzubeugen, 
welche die Ereigniſſe an der Donau hervor- 
rufen mußten. Von dem Momente an, da 
die anderen europäiſchen Mächte dieſen Erz 
eigniſſen ihren Lauf ließen, hatte Rußland 
nur die Sympathieen für feine Glaubens- 
brüder im Auge. Es gab in verföhnlichem 
Sinne der Pforte Rathſchläge, aber ehe 
eine Verſtändigung erzielt werden lounte, 
ſloß Blut. Die Mächte Europa's ſchloſſen 
ſich den ruſſiſchen Anſichten nicht an, ſie 
theilten Rußlands Intentionen entweder gar 
nicht, oder nur theoretiſch. 

Nach der Rede des Kaiſers Napoleon 
habe für die franzöſiſche Politik eine Umkehr 
ſtattgefunden. Ohne darüber zu rechten, 
welche Macht ſich der anderen angeſchloſſen, 
empfinde Rußland Befriedigung, Frankreich 
nunmehr auf ſeinem und dem Wege zu 
ſehen, der ein Ende für die Kalamitäten des 
Orients hoffen laſſe. 

Man nimmt allgemein an, daß der vor⸗ 
ſtehend excerpirte Artilel die Anſchauungen 
des Gouvernements wiedergiebt. 

Der in Petersburg erſcheinende 
„Courrier Ruſſe“ meint, die Hauptſchwie— 
rigkeit der orientaliſchen Frage liege darin, 
daß man nicht wiſſe, was aus Konſtautino⸗ 
pel werden ſolle, da keine Macht der ande: 
ren den Beſitz dieſer Stadt gönne. Dem 
ſei aber leicht abzuhelfen; man brauche 
Konftantinopel nur zur „freien Stadt“ à la 


Hamburg, Lübeck und Bremen zu erklären. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 22. Februar 

(Wahlhiſtörchen.) Uns geht noch, 
nachträglich folgendes Hiſtörchen zu, welches 
ſich bei der letzten Wahl im Gewerbehauſe, 
ereigneten und das einen Beitrag zur Kennt⸗ 
niß der Mittel bietet, > die andere Partei 
für ihre Zwecke in's Werk zu ſetzen nicht 
unter ihrer Würde hält. Der Blafbncder: 


nend, bie 
12 7 10 das 


feinen. el borzuzeigen und 
fofort verſchwinden ließ und durch einen an⸗ 
dern Zettel mit dem Namen eines demokra⸗ 
Der Polizei ⸗ 


tiſchen Kandidaten erſetzte. 


ſich den Zettel nichthätte nehmen 
laſſen ſollen (, und wußte dem Gekränkten 
weiter nicht zu ſeinem Rechte zu verhelfen, 
als daß er ihm Dinte und Feder bot, um 
ſich einen andern Wahlzettel zu ſchreiben. 
Möchten doch bei der am Montag ſtattfin⸗ 
denden Wahl dergleichen Dummheiten von 
Seiten der Herren Fortſchrittler unterlaſſen 
werden und die Polizei die Beranjtalter ſolcher 
nicht beſonders geiſtreichen Scherze in die ges 
bührenden Schranken verweiſen. 

— (Aus Berlin) geht uns von Hrn. 
Alexander Duncker ein zum Beſten der Bic- 
toria National-Invaliden-Stiftung heraus ge⸗ 
gebenes ſchwungvolles patriotiſches Gedicht 
„Durch Nacht zum vicht“ mit dem Motto: 

Seid Ihr erſt einig bis zum Main 

Wird's bald das ganze Dautſchland fein 
zu, welches wir, den Leſern dieſer Zeitung 
empfehlen können. Das Gedicht iſt in jeder 
Buchhandlung vorräthig und für 2 Sgr. zu 


haben. 


; (Vorgeſtern ſollte in Langenau 
die Parzellirung) eines bäuerlichen 
Grundſtücks durch den Kaufmann Levy aus 
Elbing vor ſich gehen, wozu ſich eine Anzahl 
Parzellenläufer eingefunden hatten. Da Par⸗ 
zellirungen geſeßzlich aber nur mit Bewilli⸗ 
gung der zuſtändigen Behörde vorgenommen 
werden dürfen, ſo fragte das Schulen Ant 
dieferhalb beim Königl. Fandrathsamte an 
und erhielt die Weiſung, die Konzeſſton hier⸗ 
zu, durch das Königl. Domainen⸗Rent⸗Amt 
prüfen zu laſſen. Herr Levy beſaß jedoch 
keine Konzeſſton, weshalb das Parzellirungs⸗ 
Geſchäft inhibirt wurde. Wie der Beſitzer 
den Kaufvertrag nunmehr rückgängig machen 
wird, iſt eine zweite Frage und noch nicht 
abzuſehen, da darin gegen eine enorm hohe 
Kaufſumme, die wohl geeignet geweſen, das 
Geſchäft zu fördern, die Räumung zum 1. 
Mai c. ausbedungen iſt, bis wohin durch 
den parzellenweiſen Verkauf die Kaufſumme 
und noch ein erkleklicher Gewinn erzielt wer⸗ 
den ſollte. Wie wir erfahren, iſt auch in 
Oſterwiek ein ähnliches Geſchäft durch jüdiſche 
Händler abgeſchloſſen worden, wobei die 
Käufer den Kaufdertrag in größter Eile voll⸗ 
zogen, um nicht die Reiſegelegenheit zu ver⸗ 
ſäumen. Hinterher ſollen aber dem Verkäufer 
die Augen erſt geöffnet worden ſein, über 
den knifflichen Inhalt der Paragraphen. Wir 
können die ländlichen Beſitzer nicht genugſam 


meiſter Keichel, Breitgaſſe 41 
ab ſich zur 1195 N ne { 
A. woſelbſt er de er 
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vor ſolchen unüberlegten Verkaufsabſchlüſſen 
warnen, da dieſelben in der Regel der Schlau⸗ 
heit ſolcher Grundſtücksſchlächter nicht ge⸗ 
wachſen find. Hinterher kann das Geſetz 
folchen gehörig verklauſulirten Verträgen ge- 
genüber, die Verkäufer nicht mehr ſchützen. 


1) Der Eigenthümer Klawitter aus Ohra ft 
angeklagt, im Okiober pr. bei Gelegenheit der 
Kartoffelernte, die im ſchwangeren Zuſtande be 
findliche Frau Nitſch, welche in der Mittagszeit 
aufs Karkoffelſammeln ausging, ſo gemißhandelt 
zu haben, daß dieſelbe in Folge deſſen abortirte. 
Durch die Zeugenausſagen wird die Anklage je⸗ 
doch völlig eutkräftet und Klawitter folglich frei⸗ 
geſprochen. 2) Das Dienſtmädchen Julie Naudien 
wird von der Anklage, dem Fabrikanten Hoff- 
mann eine Rolle ſeidenes Band geſtohlen zu haben, 
freigeſprochen. 3) Am 10. Dezember pr. waren 
die K. Steuerbeamten Wottke und Baranowski 
am Waſſerbaum poftirt, um Stenerdefrauda ionen 
zu verhindern. Während dieſelben ihren Patrouil⸗ 
lenweg verfolgten, kamen ihnen die Arbeiter 
Gersdorf'ſchen Eheleute entgegen, von denen 
die Frau augenſcheinlich ſich eines Beutels Mehl 
entledigte und ſelbigen an mehrere Arbeitsleute 
abgab. Bevor noch die Beamten die Beſchlag⸗ 
nahme des Defrandationsokjeftes veranlfaſſen 
konnten, ſahen fie ſich von einem Knäuel Arbeits 
leute umringt, unter denen vorzugsweiſe Gers— 
dorf ſich gemeiner Schimpfreden gegen die Beam⸗ 
ten bediente. Von allen Seiten bedroht, zogen ſich 
die Beamten unter dem Schutz ihrer Waffen zu⸗ 
rück. Kurze Zeit darauf lief bei der Königlichen 
Staatsauwaltſchaft eine Denuneiation wider den 
Steueraufſeher Wottke wegen Verletzung der 
Schamhaftigkeit bei Vornahme der ſteueramtlichen 
Reviſion vom 10. Dez. pr. ein, welche von den 
Gers dorf'ſchen Ehelenten unterzeichnet, und wie 
ſich im Laufe der heutigen Verhandlung bevaus- 
ſtellte, aus Rache eingebracht war, weil Wottfe 
die Gersdorfſchen Eheleute wegen Beamtenbelei⸗ 
digung zur Anzeige gebracht hatte. Der hohe Ge⸗ 
richtshof verurkheilt den Arbeiter Gersdorf wegen 
Beamtenbeleidigung zu 3 Wochen Gefängniß und 
die Ehefrau deſſelben wegen wiſſentlich falſcher 
Denunciation zu 3 Monaten Gefängniß. — 
4) Am 30. Januar e. drang der vagabondirende 
Arbeiter Auguſt Käſe im trunkenen Zuſtande 
bettelnd bis in die Zimmer des Hrn. Geheimrath 
Spittel ein und wurde wegen dieſer Frechheit zur 
Rede geſtellt nicht nur höchſt brutal, ſondern be⸗ 
ſchimpfte ſogar den Hausherrn. Dem hinzuge⸗ 
rufen en Gensdarm ſetzte Käſe lebhaften Wider⸗ 
ſtand entgegen und mußte gebunden ins Gefäng⸗ 
niß abgeliefert werden. Käſe wird zu 4 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 5) Am 21. Dezbr. p. 
waren die Arbeiter Karl Maaß und Guſtav 
Buhr in der Breitgaſſe 155 Holzhanen engagirt, 
benutzten aber dieſe Arbeitszuwendung um neben⸗ 
bei zu ſtehlen, indem ſie acht Kloben Holz unter 
bie Beiſchlagstreppe verbargen und nach und nach 
davoutrugen. Jeder der Diebe wird mit 14 Ta⸗ 
gen Gefängniß beſtraft. 6) Das Mädchen Emilie 
Panten wird wegen wörtlicher Beleidigung ei⸗ 


nes Schutzmanns in contumaciam zu 1 Woche 


Gefänguniß verurtheitt. 7) In der Nacht vom 26. 
zum 27. Januar c. Nachts 12 Uhr hörte der 
Bahnhofswächter Lämmerhirt dumpfe Töne vom 


Im u, 

11 0 an Wachter Johann Lemke, welcher 
tit elſt Brechwerkzengen bereits ein Fenſtergltter 
zum Einſteigen vorgerichtet hatte. Der des Dieb 
ſtahls mittelſt Einbruch angeklagte Arbeiter Lemke 


giebt an, bei ſeiner Entlaſſung aus dem Eiſen⸗ 


Kommiſſarius wußte auf die ihm vorgelra⸗ ren enen 


gene Klage nur zu antworten, daß jener 


tes Zeugniß erhalten zu haben und deshalb ſtets 
brodlos geweſen zu ſein, wesbalb er ans Rache 
eine Beſchädigung der Königl. Dienſtgebäude vor⸗ 
genommen, aber keineswegs die Abſicht zu ſtehlen 
gehabt habe. Da die Geſichtszüge des Angeklag⸗ 
ten für deſſen erlittene bittere Noth zu deutlich 
ſprechen, trifft ihn die mildeſte Strafe für fein 


Vergehen, IMonatGefängnig und 1 Jahr Ehrver⸗ 


luſt und Polizei⸗Aufſicht. 8) Die Wittwe Menge 
geb. Durand iſt geſtändig im Dienſt des Kauf⸗ 
manns Neumann im Jannar c, aus einer offenen 
Komode 2 Thlr. und aus der Küche einen filber- 
nen Löffel geſtohlen zu haben und wird mit 4 
Wochen Gefängniß beſtraft. 
IL. Thorn, 21. Febr. Das Wahl⸗Re⸗ 


ſultat des diesſeitigen Wahlkreiſes iſt Ihnen 


bekannt; was ich befürchtete, iſt eingetroffen, 


die Uneinigkeit der Deutſchen hat zwar nicht 


den Sieg der Polen, aber doch die Noth⸗ 


wendigkeit einer engeren Wahl herbeigeführt. 


Freilich wird das letztere Reſultat hier noch 
immer für günſtig gehalten, inſofern es allen 
Anſtrengungen der Polniſchen Partei zum 
Trotz die Ueberlegenheit der Deutſchen auch 
an Zahl darthut, aber auch inſofern iſt man 
hier zufri den, als man beim Eintreffen der 
erſten Wahlnachrichten namentlich aus dem 
Culmer Kreiſe, nicht ohne Grund den Sieg 
der 65.3 fürchtete. 
on 19,556 Wählern haben geſtimmt: 
für den liberalen Kandidaten Hru. Dr. 
Meyer 7181, 
für den konſervativen Herrn von Sän⸗ 
ger 2789, 
für den polniſchen Kandidaten Herrn 
von Czarlinski 9,662. 

Zerſplittert ſind 24 Stimmen. 

Jetzt kommt es alſo nicht nur darauf 
au, daß zu der auf den 28. d. Mts. ange⸗ 
ſetzten engeren Wahl die Deutfben wiederum 
vollzählig erſcheinen, ſondern ſetzt iſt es 
weiterhin auch Pflicht, daß alle, ohne Stim⸗ 
menzerſplitterung, die jetzt nur den Polen 
zu Gut kommen würden, für den liberalen 
Kandidaten, der einmal die überwiegende 
Mehrzahl auf feiner Seite hat, ſtimmen. 
Die Moſoritäk der Deulſchen iſt derart, daß 
wir keine Stimme entbehren können. Die 
Altliberalen haben bereits öffentlich erklärt, 
daß ſie für Dr. Meyer ſtimmen wollen, und 
auch die Konſervativen werden ſich nicht 
länger ſträuben, dieſem Beiſpiele zu folgen, 
da ſie unmöglich den Sieg der Polen wollen 
können. So ſchwer es dem Einzelnen wer⸗ 
den mag, von feinen konſerbativen Prinzipien 
abzuweichen, hier, in dem Kampfe der Natio- 


(Gerichtsverhandlung vom 21. Februar). 
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nalitäten, bleibt nichts weiter übrig, als mit der 
Mehrheit zu gehen. Außerdem iſt auch 
Herr Dr. Meyer, obgleich lieberaler Kandi⸗ 
dat, doch eine viel zu geiſtvolle Natur, als 
daß er mit dem Schwarm der Fortiſchritts⸗ 
5 durch Dick und Dünn gehen ſollte. 

on ihm iſt alſo, wenigſtens was die natio⸗ 
nalen Beſtrebungen anbelangt, ſicher das 
Beſte zu erwarten. — So wollen wir denn 
am 28. nochmals insgeſammt an der Wabl⸗ 
urne erſcheinen, und unſere Stimme dem 
deutſchen Manne, mag er konſervativ 
oder liberal geſiunt fein, ohne Bedenken 
geben. Sich der Stimme enthalten, wie 
die Konſervativen übrigens wohl nur ge⸗ 
droht haben, hieße hier ſoviel, als mit den 
Polen ſtimmen. 

L Thorn, 21. Febr. Das Waſſer der 
Weichſel iß frei, und auf dem Strom zeigt 
ſich das Leben der Schifffahrt. Wenngleich 
das Geſchäft noch nicht recht erblühen kann, 
was die auswärtigen Märkte bedingen, ſo iſt 
doch für diefes Jahr eine beſſere Ausſicht 
vorhanden als 1866. Wenn nur unſere un⸗ 
glücklichen Grenz + Verhältniſſe nicht wären, 
wie würde ſich hier Handel und Wandel ans⸗ 
breiten können So aber iſt es in dieſer Be⸗ 
ziehung ſchon ſeit Anfang v. Js. hier ſehr 
ſtill, ſeitdem die Reorganiſation der Ruſſi⸗ 
ſchen Zollämter die Grenze noch hermetiſcher 
verſchloſſen hat, als früher. Nur die Bahn 
hat durch ihre Verbindung mit Warſchau 
etwas zu thun. 


Wandel und Verkehr. 

Stettin, 21. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 76—85 bez., Frühjahr 82½—83 bez., 
Roggen 54 — 55 ½ bez., Frühjahr 53 bez. u. 
G., Rüböl 11½., Februar 11½, April- 
Mai 115/12. bez. Spiritus 16½, Februar 
16%, Frühiahr 16% bez. 

Beirlin, 21. Februar. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 70—84 nach Qualität, bunt 
galiz. 76 , bunt poln. 80 bez. weißb. 
desgl. 82 & ab Bahn bez., Lieferung pr. 
Februar 74 % nom., April⸗Mai75— 75 
bez., Mai⸗Juni 76 % brz., Juni⸗- 
Juli 77 K bez. x 

Roggen loco 78—79 &, 54% —55½ 
ab Bahn bez., 79— 806 55 56 & do., 
feiner 81-836. 56¼½ 57 & do., pr. Fe⸗ 
bruar 55½ Br., 55 G., Februgr⸗März 
54½ 92. bez., Frühjahr u. Mai⸗Juni 55% 
—53— % bez. Br. u. G., Juni⸗Juli 

„ & bez. u. G., Inli⸗Auguſt 52%), 
bez 


Hal er loco 26—29 , ſchleſ. 27¼ 28 ½ 
, poln. 28 ab Bahn bez., pr. Februar 
u. Febiuar März 27 ½ % Br., Frühlahr 


bez. 5 1 


Nüvsl loco, 111, „ Br., pr. Februar 
Febiuar-März 11¼ % bez., März: April 
11% i Br, April⸗Mai 11% —½ . 
bez. u. G., 13/4, Br., Mai⸗Juni 11½ Br. 

Leinöl loco 13% ,. er 

Spiritus loco ohne Faß 16½¼—55 
36 bez., pr. Februar und Februar⸗März 16% 
bez, Br. u. G., April-Mai 16 — ö — 
/ bez., Mai⸗Juni 17 16½ . 
bez., Juni ⸗ Juli 17% ½ K bez., Juli⸗ 
Auguſt 17% — „ bez. 2 0 

Danzig, 21. Februar 1867. 
Bahuverläufe. 

Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt: 
1245 126 %. 96, 99—97 %, 102% 
S 12712918: 97 ½, 103 — 98 — 104, 
He; 130, — 13% , 132 — 133 4 
105 107% J — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19. 
121/22, 85, 88 — 87 ½, 90 Gr, 122/23 
124/25 K 89, 92 % — 90, 93 Gr, 19617; 
91, 94 % Pr 8d e Ye Scheffel 
einzu wiegen. r 

Noggeu, 120—122 / 56--57 Gr, 124 
—126 #4, 58 59, 59½ pr, 127128 4, 


"ohne Zufuhr 7 81%, preuß. er Schffl. 


einzuwiegen. 

© :vire, kl. Futter- 98,100 — 103/47 
46, 47, 49 Gr m 72 MC 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 10474 
49, 50 — 50, 52, . 106 — 108 
52, 53 53, 54 . 110 ( 53, 
54 Ar vr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 — %, 52 53 — Gr 
107—1104453½, 54% —54½, 55½ e, 112 
114 Cf. 55, 56— 56, 57 %,. dee 72 € 
der Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ — 30 31 Ye er 5076, Der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbjen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Se, abfallende 57 58 —59 61 Yayar O der 
Scheffel einzuwiegen. f 

Tr. 


Spiritus: 16 * e 8000% 
Börſenverkäufe. 

Die weniger feinen Parthieen Weizen, 
welche heute zum Verkauf ausgeboten wur⸗ 
den, erzielten volle letzte Preiſe; dagegen 
blieben abfallende Gattungen nur beachtet. 
Umfag 50 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 123,24 44 
befegt N 535, 121/22 C geſund 550, 
124 % 22 551, gut- und hellbunt 123 . 
JE. 565, 125/26 4. , 585, 125/26 63 
FE 587 ¼, 126 4, 127 , 227/28. 6 
, 600, hochbunt 126 f, 130,31 K 2 
615, 129 ( 2 620, 129 . 2. 630, 
131 48 8. 632, Yer 5100 4% d Laſt. 

Roggen niedriger. Umſaß 15 Laſt. 
118 4. , 330, 
121 k 72 339, 122 6 2 342, 124 % 
JE 348 der 4910 . Yar Laſt. N 


Erinnerung an Robinſon. 
„In dieſen Tagen ſtarb zu London im 
92. Jahre ſeines Alters Mr. Henry Crabb 
Robinſon, ein Mann deſſen Name mit meh- 


teren der gefeiertſten der Engliſchen Literatur 


dieſes Jahrhunderts aufs Innigſte verwachſen 
und der als Freund und häufig als Maece⸗ 
nas verſchiedener hervorragender Dichter und 
Küunſtler oft genannt worden iſt. Durch ſeine 
langlährige intime Freundſchaft und ſteten 
Briefwechſel mit Goethe iſt der Verewigte 
auch in Deutſchland in weiteren Kreiſen be» 
kannt geworden.“ — — 

So las ich heute in der Zeitung, und 
das rief mir in das Gedächtniß zurück einen 
meiner angenehmſten Abende, den ich im 
Jahre 1863 verlebte. 

In dem Hauſe einer gelehrten und ſehr 
liebenswürdigen Dame, bei der ich damals 
in London logirte, ließ ſich während meines 
Aufenthalts dort eben dieſer Mr. Robinſon 
eines Tages zu unſerem ſpäten Mittagbrod 
anmelden. Er war damals 88 Jahr alt. 
Reich, früher geſchickter Advokat, nie ver— 
heirathet, ſtanden ſeine Sympathieen und 
feine Freundlichkeit jederzeit allen bedeuten 
den Männern zu Gebote, und an meine Wir— 
thin, die eben damals an einer neuen Ueber- 
ſetzung des Euripides arbeitete, feſſelte ihn 
warme Freundſchaft. 

Er hatte beſonders gewünſ t, daß das 
Haus für den Abend frei von anderen Gäſten 
gehalten würde. Das geſchah auch gewiſſen⸗ 
haft und mit dem Schlage 5 erſchien Mr. 
Robinſon, geführt von ſeinem Diner, tief 
von Alter gebückt und nur feine Augen fo 
leuchtend blau, wie man es nur bei ganz 
kleinen Kindern oder alteu Leuten ſieht. 

Zuerſt bei Tiſche war er ſehr erſchöpft; 
nur als ihm geſagt wurde ich ſei eine Deut— 
ſche, warf er mir einen freundlichen Blick zu 
und ſagte in gutem reinem Deutſch: 

„Ach, Sie bringen mir liebe Zeiten zurückz 
bei Ihnen drüben habe ich die Blüthe mei⸗ 
nes Lebens verbracht.“ 

Dann ſchwieg er wieder. 

Erſt als er nach dem Eſſen etwas geruht 
hatte und wir alle bei praſſelndem Feuer um 
den behaglichen Theetiſch ſaßen, nahm er mehr 
an der Auterhaltung Theil. Bald jedoch 
hatte er allein das Wort und wir andern 
horchten aufmerſam auf. 

Grade in jener Zeit, wo all' unſre großen 
Geiſter ſich in Weimar und eng um den 
den feinſinnigen Hof geſcharrt hatten, lebte 
auch er dort und erfreute ſich der genauen 
Bekanntſchaft jener Männer, und mit vielen 
derſelben, beſonders mit Göthe verband ihn 
perfönliche Freundſchaft. Und als nun, in⸗ 


dem er mich Deutſche ſah, alle ſeine alten 


Erinnerungen wach wurden, da war es uns, 
als ſei al’ das, was er uns erzählte, erſt von 
geſtern, ſo friſch lebte es in ſeinem Herzen 
und ſo lebendig wurde es auch uns durch 
ſeine begeiſterten Reden. 
Goethe war ſein Ideal als Dichter, Ge⸗ 
lehrter uud Menſch. Goethes Freundſchaft 
war der Edelſtein feines Lebens, der jetzt 
noch in ſpäten Alter nichts von feinem 
Glanze verloren hatte. Viel erzählte er von 
feinem Helden, wie er fo mild in feinem Urs 
theile geweſen und wie er an Allem das 
Gute herauszuſehen gewußt. Selbſt getadelt 
hätte er oft fo fein, daß die Kritiſürten ſich 
noch geſchmeichelt gefühlt hätten. 

„Ja“, ſagte er, „fo batte einmal Goethe 
eine Kritik der „Luiſe“ von Voß geſchrieben, 
worin er bemerkte: Von andern Dichtern pflegt 
man zu jagen, fie erheben ſich zu ihrem Ges 
genſtande; aber unſer Voß läßt ſich liebens⸗ 
würdig zu dem ſeinen herab, ſo daß ſie beide 
nun auf gleicher Stufe ſtehen.“ Darüber 
wird ſich Voß recht ärgern, dachte ich. An 
demſelben Morgen begegnete ich ihm. 

„oHaben Sie Goethes Kritik über mich 
ſchon geleſen?“ rief er mir gleich entgegen. 

Ich kam ganz in Verlegenheit und ſagte, 
um ihm die Beſchämuug zu erſpareen, aus 
weichend, daß ich nur Zeit zu einem flüchtis 
gen Blicke darauf gehabt. 

„Ach“, rief Vos, „da leſen Sie dieſelbe 
doch recht aufmerkſam; fie iſt ganz ausge 
zeichnet und auch“, fügte er hinzu, „ſehr 
freundlich für mich! 

„Was hält man denn letzt in Deutſch— 
land von Schelling? wandte ſich „ r. Robin⸗ 
fon jetzt zu mir. 

„Man hat ſeine Syſteme vergeſſen.“ 

„Ja“, erwiederte er, „das ſah auch Gö— 
the voraus. Ich ſprach einmal mit ihm über 

Schelling, der damals gerade auf der Höhe 
feines Ruhmes ſtand. Endlich ſagte Göthe: 
„Das find Luftblaſen, die in dem unendli⸗ 
chen Raume der Zeit ſich bald genug verlie- 
ren werden.“ 4 

Ein anderes Mal, als wir Nachmittags 
im Garten ſaßen, verglichen wir den Shake 
ſpeareſchen Macbeth mit dem von Schiller. 
Jener läßt die Hexen ihrem grauſigen Cha- 
ralter gemäß ſprechen; aber bei Schiller müf- 
ſen die drei metaphyſiſche Betrachtungen au⸗ 
ſtellen. „Ja“, ſagte da Göthe, „das iſt auch 
immer mein Abſcheu geweſen.“ 

Auch mit Madame de Stosl war Mr. 

Robinſon viel zufammen geweſen. 

„Eines Morgens“, jo erzählte er, „ſaß 
ich eifrigſt ſprechend bei ihr, als Goethes 
Sohn, ein ſchöner, hochgewachſener junger 
Mann, in das Zimmer trat und ihr mit ei⸗ 
ner tiefen Verbeugung fein Stammbuch über ⸗ 
reichte mit der Bitte, ſich hinein zu ſchreiben. 
Höflich nahm ſie daſſelbe und complimentirte 
ihn dann mit großer Verbindlichkeit, ober 


ſchnell, zur Thüre hinaus. Kaum hatte ſich 


dieſe hinter ihm geſchloſſen, als Frau v. 
Stael das Buch, daß fir noch in der Hand 


hielt, weithin auf das Sopha ſchlenderte und 


ärgerlich ausrief: „Je n'aime pas ces tab- 
les mortuaires!“ Ich bat mir die Erlaub- 
niß aus, es anſehen zu dürfen. Auf der er⸗ 
ſten Seite ſtanden einige Zeilen von Göthe, 
worin er in ſeiner bezeichnenden Weiſe den 
Zweck eines Stamwbuches angiebt. 

Lieblich iſt, in Feld und Garten 

Mancher ſchönen Blum' zu warten; 

Aber lieblicher, in Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen; 

Denn der Anblick ſolcher Züge 

Thut fo Seel’ wie Geiſt Genüge. 

Auf der zweilen Seite ſchrieb Schiller an 
„Goethes Sohn“ und fo ging es weiter: 
ein großer Name folgte dem andern. 

Eines Abends ſprach ſich Madame de 
Stael bei einer Geſellſchaft in ihrem Haufe 
ſahr geringſchätzig über Göthe's dramatiſches 
Talent aus; beſonders die „natürliche Toch⸗ 
ter“ erregte ihr Mißfallen. 

„Monsieur vous ne parlez nas“, wandte 
fie fi plöglich zu mir. 

Mich halte ſchon lange ihr Reden geär⸗ 
gert und ich konnte nicht laſſen ihr zu ſagen 
„Madame, vous ne comprenez pas G@oe- 
the et vous ne le comprendrez jamais.“ 


„Monsieur,“ erwiderte fie mir da mit erha⸗ 


bener Miene, „je comprends tout ce qui 
mérite d’&tre compris. Ce que je ne 
comprends pas, ce n'est rien!‘ 

„Aber,“ fuhr Mr. Robinſon fort, „nicht 
immer war fie fo rechthaberiſch. Einmal n las 
ſie einem großen Kreiſe von Bewunderern 
die Ueberſetzung eines Goetheſchen Artikels 
vor, die fie eben vollendet hatte. Alle er— 
goſſen ſich in Lobeserhebungen darüber. 

„Mais Monsieur ne parle pas“ fragte 
ſie mich wieder. 

„Madame, das, was Sie uns da eben 
laſen, iſt recht ſchön, aber nur nicht, was 
Goethe im Original gefagt hat.“ Und nun 
ſetzte ich in kurzen Worten ihre falſche Auf 
faſſung auseinander. Die Andern wollten 
mir mit neuen Schmeicheleien für unſere 
Wirthin in die Rede fallen; dieſe aber rief 
heftig: „Taisez vous, Messjeurs! Vous 
me flattez, mais Monsieur m'a corrigs!“ 
und indem ſie ſich freundlich gegen mich 
neigte, „je vous en remerciel“ 


Der alte Herr hatte bei ſeinem eifrigen 
Erzählen ganz feine Altersſchwäche vergeſſen; 
feine Stimme klang voll und ſtark und feine 
Augen ſtrahlten; aber jetzt rief ihn ein 
ſchmerzhafter 0 wieder in die Gegen⸗ 
wart zurück 6 
die Stirn und murmelte: „Alte 


iten, 5 
Zeiten! Jetzt bin ich ein zerbrochenes Ge- 


ſchirr und danke beinahe den Leuten, wenn 
ſie geduldig mich anhören!“ 

Bald empfahl er ſich nun und ſein „Adieu, 
Mamſell!“ das er beim Abſchied mir zu⸗ 
rief, gehöre ganz zu der Goethe-Zeit, die 
in feinen Reden lebte. Ungern nur brachte 
ich meine Gedanken wieder zurück in die Ger 
genwart, in der ſtatt ſthöner Lieder und 
geiſtreicher Leute blutige Kriege und wüſte 
Politik unſere Seele beſchäftigt. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Jahresbedarfs der hieſigen 
Hafen Bau-Inſpection, und zwar: 
Ca. 10,000 Pfd. Nüböl, 
. 950 Baumöl und 
1200 Talg 
ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden. 
Ich habe zu dieſem Zweck einen Termin auf 


Montag den 11. März e. V. 10 U. 


anberaumt, zu welchem Unternehmungsluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die Be- 
dingungen vorher zur Anſicht ausliegen, auch 
gegen Erſtattung der Copialien, abſchriftlich mit⸗ 
getheilt werden und daß die Offerten mit der 
Aufſchrift: 
„Offerte auf die Lieferung von Rüböl, Baum— 
öl reſp. Talg“ 
unter Beifügung der Proben, vor Beginn des 
Termins eingeliefert ſein müſſen. 
Neufahrwaſſer am 13. Februar 1867. 
Der Hafen-Bau⸗Inſpektor 
J. W. Fr. Schwabe. 


Capitalien-Verloosung. 


Worin 

Thlr. 80,000, 3 mal Thlr. 2000 
40,000, 3 mal 1600 
40,000, 10 mall 1200 
12,000, 40 mal 800 

. 6000, 60 mal 400 
4800, 60 mal 200 

. 4000, 100 mal 80 

2 36%, 


. 3200, 7416 mal 
28400 
zu erlangen und deren 
Ziehung am 27. d. M. 
1 Original⸗Antheile 42 Thlr. 


—4 * * a 8½ 11 
find durch unterzeichnetes Bankhaus zu beziehen. 
Auswärtige, ſelbſt aus den entferuteſten Gegeu⸗ 
den, mit Rimeſſe begleit te, oder mit Ordre zum 
Poſtvorſchuß verſehene Aufträge werden prompt 
effeetuirt, und verſenden wir Gewinngelder und 
amtliche Ziehungsliſten ſofort nach Entſcheidung. 


Gebrüder Lilienfeld. 


Banquiers, Hamburg. 


Druck und Commiffionsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


r ſchlug mit der a gegen 


Zeitungs 


er durch die 


werden in alle Blätter aller Lä 


Br 
— 


Juſerate 


Expedition für Jeitungs-Aunoncen 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, Hamburg, Frankfurt am Main und Wien, 


unter Berechnung nach den 


1 riginal⸗Preiſen ſtets prompt und discret beſorgt. 
Das Bureaubietet den Inſerirenden Erſparung des Porto und der i 


übe 


waltung, auch bei größeren Aufträgen den üblichen Rabatt. Belagblätter 


werden geliefert. Zeitüngs⸗Verzeichniſſemit 
anifehen eingetretenen Veränderungen vervo 
franco. 


rr T 


Publicität! 


Juſtitut dem 
} n zur Uebertragung 
von Inſertions⸗Aufträgen jeden Umfanges 
und führen nachſtehend die hierdurch erwach⸗ 
ſenden Vortheile zur gefälligen Berülckſichti⸗ 
gung an. 

Durch die 
tungs-Expeditionen günſtigſt geſtellten Con. 
ditionen ſind wir in den Stand geſetzt, 
die und ilberwieſenen Aufträge unter folgen- 
den billigen Bedingungen auszuführen: 

1. Wir berechnen nur die Brigwal⸗ 
Preiſe. 2. Porto 
den nicht belaſtet. 3. Bei größeren und wie⸗ 
derholten Aufträgen 9 Rabatt. 


| — Special-Contralte mit beſonders günfti- 


Sy 


Wir empfehlen unſer 


inferivenden Nublikum 


Ds 


die uns von ſümmtlichen Zei⸗ 


oder Speſen wer⸗ 


en Bedingungen bei Uebertragung des ge⸗ 
awmmten Juſertionsweſenz. 4. Belege wer⸗ 
den in allen Fällen für jedes Iyſerat von 
uns geliefert. 5. Eine einmalige Abſchrift 
des Inſerats genügt auch bei Aufgabe für 
mehrere Zeituügen. 6. Ungeſäumte Realiſa⸗ 
tion am Tage der Auftragertheilung. 7, 
Ueberſetzungen in alle Sprachen werden 
koſtenfrei ausgeführt. 8. Koſten⸗Anſchläge 
werden bereitwilligſt auf Wunſch vorerſt 
zu 9, Correſpondenz frauco gegen 
ranco. 

Unſer neueſter und correcteſter 


Inſertions⸗ Kalender, 


Verzeichuiß ſämmtlicher Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften mit genauer Angabe der Auflagen 
und ſonſtigen für die Juſerenten wichtigen 
Notizen, fteht gratis zu Dienſten. 


ae 


u el me“, 


Havanna - Aussehuss-Üi- 
arten, 20 Thlr. pr. Mille, 


offerirt als ganz was Vorzügliches die Cigarren 
und Tabaks⸗Handlung von 


J. C. Meyer. 


Langenmarkt 20, neben dem Hotel du Nord 


Beſte waſſerdichte Pläne empfehlt 


7 
Th. Fr. Jantzen, 
Hlidegiſſe 97, Ek: dee Nutzlauſch engaſſe. 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vort effliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwäche 
zuſtände der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane 
Auch finden dieſe Kranken Aufnahme in des Uns 
terzeichneten Heilanſtalt. 

S ezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Kappel bei St. gallen. (Schweiz.) 


— ———f—l!——— — 
Friſche Lein⸗ u. Nübkuchen 
empfehl Th. Fr. Jantzen, 

Hunde- u. Matzlauſchengaſſe⸗Ecke 97. 


er am 1. Mär 


Zu der g 3 
ſtattfindenden Ziehung der geneh— 
migten 


großen Staatsverlooſung 


mit jtopen von fl. 250,000, 200,000, 50,000, 
20,000, 10,000, 5000 ꝛc. find betreffende Looſe 
per Stück Thlr. 2, pr. 6 Stück Thlr. 11, 
pr. 11 Stück Thlr. 20 gegen franco Baarjen- 
dung des Betrages, Poſtanzahlung oder Poſt- 
nachnahme direkt zu beziehen bei 


Albert David, 
Staatseffektengeſchäft in Frankfurt a. M. 
P. S. Ofſieielle Liſten folgen ſofort nach der Bier 
hung p. Poft. 


Sonntag, den 24. Februar, predigen in 

nachbenaunten Kirchen: 

Marien. 9 Uhr Herr Conſiſtorialrath und 
Superintendent Reinicke. 12 er Sr Ach 
dlac. Dr. Höpfner, 2 Uhr Herr Prediger Müller, 
Donnerſtag, den 28. Februar, 9 Uhr, Wo⸗ 
chenpredigt Herr Prev. Müller. 

St. Petri und Pauli. Um 8% Uhr Herr Pred. 
Stoſch, um 10 uhr Herr Pred. Böck. 
Um 6 Uhr Abends kein Gottesdienſt, fon- 
dern erſt am 3. März. 

St. Barbara. Vormittag Herr Pred.⸗Amts⸗ 
Cand. Karmann. Nachm. Herr Predigt-Amts- 

Kaud. Hardt. Beichte Morgens 8¾ Uhr. 


St. 


vw. Naczynsti a. Culm, v. 
betete Be 


eder neuen Auflage nach den 
Handi und rectificirt, m u. 


St. Trinitatis. Vormittag Herr Prediger Dr. 

Scheffler. Auf. 9 Uhr, Nachmittag Herr 

Pred. Blech. Sonnabend Mittags halb 1 Uhr 

W = 

St. Annen. Vorm. Heer Prediger Mill (polui 
erangel.) Anfang 9 Uhr. Mittwoch, 2 17 
55 Bibelſtunde Herr Pred. Blech. Anfang 
0 *. 


Hl. Leichnam. Vorm. 9½ Uhr Herr Superinten⸗ 
dent Tornwaldt. Die Be 8, Ude 
Sonnabend Mittags 1 Uhr. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch.lutheriſche Gemeinde]. 
Früh 9 Uhr und Nachmittag 2¼ Uhr Herr 
Paſtor Ebert. Freitag, den 1. Mär 
Abends 7 Uhr derſelbe. Sonnabend, den 2, 
März, Nachm. 3 Uhr Beichte. 

St. Salvator. Vormittag Herr Superint. Blech. 

St. Eliſabeth. 11 Uhr Militair⸗Gottesdienſt 
Herr Diviſions⸗Pred. Steinwender. Mittwoch, 
den 27. Febr. Abends 6 Uhr, Herr Dloiſions⸗ 
Pred. Prag gmef 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. Hochamt 
mit Pred. 10 Uhr Herr Bin za 
Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 

Königliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe 10 Upr 
Hochamt mit riet Herr Pfarrer Dr, 

Redner. Nachmittag 2½ Uhr Vesper. 

„rigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Militairgotttes⸗ 

dienſt ½8 Uhr hl. Meſſe mit polniſch er 

Predigt Herr Diviſtonspfarrer Fiedler. Hoch⸗ 

amt mit Predigt ½10 Uhr Herr Pfarr- 

Adminiſtrator Haſſe. 

St. Joſeph. Frubmeſſe 7½ Uhr, ochamt 9½ 
Uhr, nach dem Hochamte dance Predigt 
Herr Vicar Schultz. Nachmittag Uhr Vesp. 


— — —e—ũ—ſ 

Angemeldete Fremde am 20. Februar 1867 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Gutsbeſitzer 
Aßmus a. gr. Wißling, Zimmermann — 
Gr. Gremblin, Kaufl. Forſtmaun a. Kaſſel, 
Potthoff a. Bielefeld. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 

a Tevenar n. Frl. 


St. 


Glauchau, Steinle a. Halberftadt, Buxbaum 
a. Fürth, Meißner und Fromknecht a. Leip⸗ 
zig, Roſeathal a. Berlin. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsbeſ. Vadehn 
a. Neuteich, Wilke a. Pogorez, Albrand u. Frl. 
Rentier Wilke a. Meklenburg, Kaufl. Toews 
a. Neuteich, Hamburger a Neutomyſl, Muß⸗ 
mann a. Berlin, Karſten a. Brandenburg. 

Walters Hotel. Die Herren: Nittergutsbejiger 
Boy a. Katzke, Kaufl. Geyer a. Eiſenberg, 
Raxnowski a. Berlin, Fabrikant Mertens 
a. Jeſenburg Fr. Boyn a. Berent. 


Berliner Börſe. vom 20. Februar. 
Wechſel⸗Courſe vom 10. 


Amſterdam 250 fl. kur 1437 

do. 2 Monat a 8 4487 
Hamburg 300 Mark kurz 4 151%bz 

do. 2 Monat 4 151¼ bz 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 22½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 Ya bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79½ ig 

do. do. 2 Monat 5 17734 bz 
Augsburg 100 fl. 2Monat 5 56 24 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56 26 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99¼ G 

do. 3 Monat 6 99 ½¼8 G 
Petersburg 100 R. Woch. 7 99 bz 


do. do, 3 Monat 7 88 ⅜ bz 
Bremen 100 Thlr. S Tage 4,2(110% 53 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 88¼ bz 
—ů—ů— 
Preußiſche Fonds. 
— —— 
Anleihe von 1859 5 104¼ 83 
Freiw. Anleihe 4/99 % G 
St.-A. von 54 —55, 57 4½ 99% 43 
do. von 59 4¼ö 99/8 bz 
do. von 56 4½99¼ bz 
do. von 64 4¼/99 8 bi 
do. von 50— 52 4 91½ bz 
do. von 53 4 91½ bz 
do. von 62 4 91½ bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3¼85¼½ bz 
Pr.-Anl. von 55 4 100 3¼ 121¼63 
fire. und Nm. Sch. 31/482 G 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. ½ — — 
Kurs u. Neum.Pfandbrieſe 3¼79½ 173 
be. neue 4 90% bz 
Oſipreußiſche Pfandbriefe 3½78 / bz 
o. . 4 86 8 
Pommerſche „ 3¼78½½ bz 
0 5 u 4 7 b 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 ¼765/ bz 
ro. 5 4 86 bz 
do. neue 4 85½ bz 
do. do. 4 7½ 94½ 6 
Preußiſche Rentenbriefe 4 91½ 0 


Gold⸗ und Papiergeld. 
Padde renen 9. 80 bz Dollars 1.115 
old⸗tronen 9. 8,8 © Sovereigns 628655 


Loufsd'or 110% G [Ru kn. 82 
Bapsfesnäbirlb, 1255 hid 1 


— — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


